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BEENDEN UN TREE ARTUKEN LER VARDEIRTTE NDR TNORREDGITERDERGRRDTEMDERTRERE 


4 Deutſchland. 
Berlin, 3. April. Ueber die vielkommentirte 


Aeußerung des Papſtes zu Herrn v. Schlözer geht 
der „Weſer⸗Ztg.“ eine Mittheilung aus Rom zu, 
der wir, ohne ſie vertreten zu wollen, Folgendes 


entnehmen: 

Der Kardinal Jacobini machte den beim Va⸗ 
tikan alkreditirten Diplomaten gegenüber kein Ge- 
heimniß mehr aus dem Inhalt des Geſpräches, 
welches der Papſt am 12. v. M. in der vielge⸗ 
nannten Audienz mit Herrn v. Schlözer führte 
Der Papſt hat in der Audienz vom 12. März 
Herrn v. Schlözer — worüber die Berliner ofſi⸗ 
ztöfe Preſſe total ſchweigt — ausdrücklich erklärt, 
daß jede Unterhandlung auf Grundlage der bean- 
ſpruchten Vollmachten ein Ding der Unmöglichkeit 
ſei. Er hat, wie ich verſichern kann, hinzugefügt, 
daß, ſo lange man in Berlin an den Maigeſetzen 
feſthält, kein modus vivendi denkbar, geſchweige 
denn ein definitiver Ausgleich zu erreichen ſei. Wolle 
man dagegen mit den falſchen Grundſätzen, auf 
welchen die Maigeſetze beruhen, brechen und die 
Wechſelbeziehungen zwiſchen dem Staate und der 
katholiſchen Kirche durch eine wohlabgewogene Ge⸗ 
ſetzgebung neu ordnen, jo ſei die Kutte bereit, bis 
an das äußerſte Maß der Nachgiebigkeit zu gehen 
und Alles das zuzugeſtehen, was nicht in allzu 
ſchroffem Widerſpruche mit den Satzungen der Kirche 
ſtehe. Hinzufügen kann ich noch, daß dieſe Aeuße 
rungen Leo's durchaus nicht in einem feindlichen 
oder unverſöhnlichen Ton gemacht wurden, weshalb 


man auch ſehr irren dürfte, wenn man aus dem 


Scheitern des Verſuchs, den Papſt für die diskre⸗ 
tionären Vollmachten zu erwärmen, auf einen neuen 
Bruch mit dem Vatilan ſchließen wollte. Eine er⸗ 
ſchöpfende Rückäußerung von Berlin über die vom 
Papſte angeregte Idee iſt bislang im Vatikan nicht 
eingelaufen. Daß aber Leo XIII. die Friedens⸗ 
hoffnung noch nicht aufgegeben hat und auf dem 
oben angedeuteten Wege zu einem für beide Theile 
befriedigenden Abſchluſſe zu gelangen hofft, beweiſt 
die Thatſache, daß er im vorigen Dezember den 
Erzbiſchof Melchers neuerdings hierher beſchitd und 
denſelben nach langen und mehrfachen Audienzen zu 
bewegen wußte, dem Vatikan feinen Erzbiſchofsſtuhl 
in Köln zur Verfügung zu ſtellen. Der Erzbiſchof 
hat ſich dem Willen des Papſtes unterworfen, 
wenngleich er gleichzeitig die Belohnung durch den 
Kardinalshuf zurückgewieſen hat. An dem Tage 
jedoch (und vielleicht auch ſchon früher), an welchem 
der Verzicht des Erzbiſchofs auch öffentlich in das 
offizielle Stadium tritt, was begreiflicherweiſe ganz 
in den Händen des Papſtes liegt, wird Leo XIII. 
den Erzbiſchof trotz der erfolgten Zurückwetſung des 
Purpurs zum Kardinal erheben, wenn er ihn nicht 
jetzt ſchon in peetore reſervirt hat. a 

— Ueber die Ermordung des Generals Strel- 
nikow in Odeſſa liegen detaillirte Berichte noch nicht 
vor. Ein Telegramm der „C. T. C.“ meldet aus 
Odeſſa von geſtern: 

Den Mördern des Generals Strelnikow wurde 
geſtern die Anklageakte zugeſtellt, Abends 9 Uhr 
trat das zur Aburtheilung derſelben 
BR TR eee 


Feuilleton. 


Die Meerfrau. 
Erzählung von A. von Neuenburg. 
(Fortſetzung.) 

So waren zwei Jahre reinen Glückes den 
jungen Ehegatten dahingeeilt. Julie hatte es mei- 
ſterhaft verſtanden, den Gemahl zu feſſeln, und ſich 
dadurch in ihm den ſtets aufmerlſamen Bewunderer 
zu erhalten, was, nebenbei geſagt, nicht jeder jungen 
Frau gelingt, die nur zu bald ſeufzend erkennen 
muß, wie der gefällige, galante Bräutigam ſich ſo 
ſchnell in „den Herrn und Gebieter“ umwandelt. 

Die Sommerfaifon begann, und die faſhio⸗ 
nable Geſellſchaft ſuchte die Bäder und klimatiſchen 
Ekerhard ſchlug feiner Gattin eine 
Tour durch die Schweiz vor und bettieb die Vor- 
kehrungen zur Reiſe ſehr energiſch, um der drücken⸗ 
den Hitze zu entfliehen, welche den Aufenthalt in 
K. ziemlich unerquicktich machte. 
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Dienſtag, 


den 


zuſammen. Die Leiche des Generals Strelnikow iſt 
heute Vormittags unter großer Theilnahme der Be⸗ 
völkerung und unter Erweiſung von militäriſchen 
Ehren beerdigt worden. f 

Nach dem „Belt. Lloyd“ ſcheint es gewiß zu 
ſein, daß das Attentat durch Leute ausgeführt 
wurde, die mit Strelnikow eigens aus Kiew ge⸗ 
kommen waren. Es ſoll ſich auch ein Kampf auf 
der Straße entwickelt haben, doch ſagen die Be⸗ 
richte nicht, ob die dabei betheiligten Arbeiter für 
oder gegen die Mörder Partei genommen haben. 
Da in Kiew der Hauptfiß der von den Kleinruſſen 
ausgehenden religiöſen Bewegung iſt, ſo iſt die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß General Strel⸗ 
nikow dem kleinruſſiſchen Fanatismus zum Opfer 
gefallen. Der „Peſt. Lloyd“ macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß in Kiew eine ungeheure und vielfäl⸗ 
tige Maſſe von revolutionärem Stoff angehäuft jet, 
wie in wenigen Orten des übrigen Rußlands. Die 
Nihiliſten haben da eines ihrer Hauptquartiere, die 
durch das Großruſſenthum verfolgten Kleinruſſen 
haben in Kiew ihre heilige Stadt und die Seftirer 
ſind zahlreicher als irgendwo inmitten eines Volkes 
von ſo fanatiſchem Glaubensbedürfniß. 


— Wie man aus Wien berichtet, haben die 
Erklärungen, welche Großfürſt Wladimir dem Kaiſer 
Franz Joſeph perſönlich wie dem Grafen Kalnoli 
gemacht hat, dort einen beruhigenden Eindruck zu⸗ 
rückgelaſſen. Der Großfürſt hat die Ueberzeugung 
hervorzurufen gewußt, daß Alexander III. das Frie⸗ 
densprogramm vor wie nach aufrecht hält. Auch 
eine Zuſammenkunft der Kaiſer wurde verhandelt; 
ſelbſtverſtändlich wird über die Ergebniſſe der Ver⸗ 
handlungen Schweigen beobachtet. Kommt es zu 
einer Zuſammenkunft, jo wird Vorſorge getroffen 
ſein, daß erſt die vollzogene Thatſache bekannt wird. 
Auch auf die Kaſſerkrönung in Moskau und die 
Vertretung des öſterreichiſchen Herrſcherhauſes bei der⸗ 
ſelben fol ſich die Miſſion des Großfürſten bezogen 
haben. In Berlin betrachtet man die allgemeine 
Lage mit weſentlich größerer Zuverſicht, als dies 
noch vor einigen Wochen der Fall war. Auf mili 
täriſcher Seite ſcheint man ſich vergewiſſert zu ha⸗ 
ben, daß die militäriſchen Vorbereitungen Rußlands 
ihm zur Zeit nicht geſtatten, einen Feldzug nach 
irgend einer Seite zu engagiren, daß hierzu fortge⸗ 
ſetzte Anſtrengungen gehören würden, die mindeſtens 
ein bis zwei Jahre in Anſpruch nehmen müßten; 
für den Beginn dieſer Anſtrengungen liegt kein 
Zeichen vor. Da der Krieg hiernach für die zu⸗ 
nächſt abſehbare Zeit nicht möglich iſt, hält man, 
ganz abgeſehen von den Dispoſitionen der Macht- 
haber in Rußland, die Fortdauer des Friedenszu⸗ 
ſtandes geſichert. Je kühler und realiſtiſcher dieſe 
Auffaſſung ſich auf den Boden der gegebenen That⸗ 
ſachen ſtellt, um ſo mehr wird ſie in ihrer Bedeu⸗ 
tung von denen gewürdigt werden, welche ihr Ur⸗ 
theil unabhängig vom Auf- und Abwogen der Ge⸗ 
rüchte und der Preßſtimmen ſich bilden wollen. 

— Die franzöſiſchen Kammern haben ſich bis 
zum 2. Mai vertagt. Der Senat hat in ſeiner 


letzten Sitzung noch einſtimmig einen weiteren Kre⸗ 
von 


dit acht 


machen. . 

Höchſt befriedigt trafen fe nach längerem Um⸗ 
herſtrefen am See ein, an deſſen reizenden Ufern 
ſie Poſto faßten. 

Spiegelglatt lag die tiefblaue Waſſerfläche vor 
ihnen; unzählige Nachen ſchaukelten ſich auf der 
leicht gekräuſeltrn Fluth. 

Ein alter, wettergebräunter Fiſcher ſaß vor 
ſeinem Häuschen, beſchäftigt, feine großen Netze aus⸗ 
zubeſſern. 

Der Graf ließ ſich in ein Geſpräch mit ihm 
ein und hörte mit Vergnügen dem redſeligen Alten 
zu, der ihm erzählte, daß er nur in früheſter Ju- 
gend ſein heimathliches Dorf auf kurze Zeit ver⸗ 
laſſen, ſonſt aber fein langes Leben an den Ufern 
des See's verbracht habe. 

„Der See iſt mein beſter Freund und Ge- 
fährte geweſen,“ plauderte er, „er hat mir reichlich 
meinen Lebensunterhalt gewährt, und ich liebe ihn, 
wie mich ſelbſt. Aber webe, ain Herr, wenn er in 
Zorn geräth! Die böſe Windsbrag ſteigt zu Zei- 
ten von den Bergen herab; im tollen Jagen über⸗ 


Scelenvergnügt und mit wenig Gepäck bela⸗ ſchreitet ſie ihr Reich und dringt bis in das fühle 


ſtet, zog das Paar von dannen; verſchiedene, grö⸗ 
ßere Fußtouren waren geplant, und ein längeres 


N. — 
ren 2 


ae des Waſſergeiſtes, deſſen Kryſtallpalaſt er⸗ 


zittert bei dem wilden Flügelſchlag ſeiner Feindin. 
Wuthentbrannt fährt dann der Alte aus der uner- 
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4. April 1882. 


Expedition bewilligt. Bei dieſer Gelegenheit fand 
eine bemerkenswerthe Diskuſſion zwiſchen dem Herzog 
de Broglie und dem Konſeilpräſidenten de Freyeinet 
ſtatt, wobei der erſtere daran erinnerte, daß die Re⸗ 
gierung bereits bis zur Zeit des Miniſteriums Gam⸗ 
betta in Ausſicht geſtellt babe, die tuneſiſchen Dinge 
Ende Januar dieſes Jahres zur Diskuſſion zu ſtel⸗ 

len, während dieſes Verſprechen noch heute nicht ein- 
gelöſt wäre. Der Herzog von Broglie betonte 

ſchließlich von Neuem, daß ſeine Partei auch jetzt 
jede Verantwortlichkeit für das tuneſiſche Unterneh- 

men ablehne, und erinnert daran, daß Herr von 

Gontaut⸗Biron bereits bei der Vorlegung des Bardo⸗ 
Vertrages dieſelben Bedenken geltend gemacht habe. 
Der Konſeilpräſtdent de Freyeinet entgegnete, daß 

die Regierung nunmehr die Abſicht hege, ihre In⸗ 
tention bezüglich der Ausführung des Protektorats 
in der Regentſchaft in der erſten Hälfte des Mai 
fundzugeben. Allerdings werde den Kammern kein 
auf die Details eingehender Geſetzentwurf unterbrei⸗ 
tet werden, vielmehr beabſichtige die Regierung, die 
auf das Protektorat bezüglichen Angelegenheiten 
durch Inſtruktionen an die diplomatiſchen Agenten 
zu regeln. Dagegen ſtehe es den Kammern dann 
frei, über die erforderlichen Kredite eine weitgehende 
Diskuſſion zu eröffnen. Dieſe Kredite würden viel⸗ 
leicht für die Organiſation eingeborener Truppen in 
Anſpruch genommen werden. Aus dieſen Erklä⸗ 
rungen des Konſeilpräſidenten ergiebt ſich, daß das 
Projekt, eine aus Eingeborenen zuſammengeſetzte Ok⸗ 
lupationsarmee für die Regentſchaft zu bilden, ernſt⸗ 
haft in Erwägung gezogen worden iſt. Der Senat 
nahm ſchließlich die Kreditvorlage mit 268 Stimmen 
an, nachdem der Herzog von Broglie nochmals dar⸗ 
auf hingewieſen hatte, daß es nach Ablauf eines 
Jahres nicht möglich geweſen wäre, über eine ſo 
wichtige Frage die nothwendigen Aufklärungen zu 
erhalten. Die optimiſtiſch gefärbten Berichte der 
franzöſiſchen Heeresführung in Tuneſien ſind jeden⸗ 
falls mit großer Vorſicht aufzunehmen. Inzwiſchen 
wird telegraphiſch mitgetheilt, daß der neue franzö⸗ 
he Miniſterreſident in Tunis eingetroffen iſt. Es 
bleibt abzuwarten, ob es dem Nachfolger Rouſtans 
gelingen wurd, in die zerrütteten, innern Verhältniſſe 
der Regentſchaft mehr Ordnung zu bringen. 

— Skobelew hat Petersburg verlaſſen. 
Telegramm meldet: 

Petersburg, 3. April. Skobelew iſt 
mit dem geſtrigen Abendzug auf der Moskauer 
Bahn abgereiſt. 

Ob der große Brandredner ſich nach Moskau 
begiebt, in die Hauptpveſte des Panſlawismus, bleibt 
ungewiß. Als er vor einigen Tagen Urlaub nach 
Moskau verlangte, ſoll er vom Kriegsminiſter ab⸗ 
ſchläglich beſchieden worden ſein. 

— In der Angelegenheit der Krefelder Si- 
multanſchulen berichtet die „Kref. Ztg.“: 

Wir erfahren ſoeben, daß die Düſſeldorfer Re⸗ 
gierung im Laufe dieſer Woche bereits die Ent- 
ſimultaniſirung von drei Schulen unſerer Stadt an⸗ 
geordnet hat, ohne jedoch formell die Rückkonfeſſio⸗ 
naliſtrung derſelben zu dekretiren. Es ſoll nämlich 


Ein 


und alle böſen Kobolde zur Hülfe auf, um das 
eiſige Weib in ſein kaltes Gebiet zu den Gletſchern 


zurückzutreiben. Er grollt und tobt in ſeinem Zorn 
ſo fürchterlich, daß der Fiſcher, der ſich zu weit 
hinaus gewagt hat, zitternd ſeine arme Seele Gott 
befiehlt, denn ſelten erreicht er lebend das Ge⸗ 
ſtade.“ 
So ſcherzte der Alte und erzählte dem lau⸗ 
ſchenden Paare von den Sagen ſeiner Berge. 
Eberhard, deſſen rege Phantaſie ſich mit Vor⸗ 
liebe dem Geheinnißvollen, Märchenhaften zuneigte, 
fand großes Gefallen an dem biedern Fiſcher, ver⸗ 
ſprach ihn folgenden Tages wieder aufzuſuchen und 
mit ihm elne Fahrt auf dem See zu verabreden, 
wenn ſich ſeine Gattin erſt etwas von den Strapa⸗ 
zen der Reiſe erholt hätte. 
Der folgende Tag brach an, wer darf ihn vor 
dem Abend loben? Denn 
Mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten 
Und das Unglück ſchreitet ſchnell. 
Juliette hatte bald die kleine Ermüdung ab⸗ 
geſchüttelt, welche ſich ihr fühlbar machte, und war 
erfreut, als ihr Gatte, von einem Spaziergange heim⸗ 
kehrend, berichtete, daß der alte Fiſcher fie heute bei 
Sonnenuntergang auf dem See ſpazieren fahren 
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Wünſche der Eltern auf Umſchulung ihrer Kinder 
aus den Simultanſchulen in konfeſſtonelle gebührend 
zu berückſichtigen. Das iſt der Weg, den der Geh. 
Rath Eſſer in der Unterrichts-Kommiſſton des Ab⸗ 
geordnetenhauſes angedeutet hat, um die Krrfelder 
Simultanſchulen, ohne Aufſehen zu erregen, allmä⸗ 
lig zu beſeitigen. Bedenkt man nun, daß die Pe⸗ 
tition der „3000 katholiſchen Familienväter“ noch 
gar nicht vor das Plenum des Abgeordneter auſes 
gebracht worden iſt, ſo gewinnt de haſtige Ent⸗ 
ſcheidung der Regierung in dieſer Sache eine um 
ſo größere Bedeutung, als dieſelbe faſt gleichzeitig 
mit dem Kompromiß über die Kirchenvorlage er⸗ 
folgt iſt.“ 

Es iſt aus dieſer Mittheilung nicht recht er⸗ 
ſichtlich, was die Regierung betreffs der erwähnten 
drei Schulen angeordnet hat. 

— Die „Freihandels⸗Korr.“ warnt mit Recht 
vor der Befolgung des von der Geeſtemünder Han⸗ 
delskammer durch die Amtsniederlegung gegebenen 
Beispiels; fie ſchreibt: 

Wenn die Mitglieder einer Handelskammer 
durch Niederlegung ihrer Mandate die Handele⸗ 
kammer ſelbſt auflöſen, ſo iſt nämlich die Wieder⸗ 
bildung des Kollegiums keineswegs in gleicher 
Weiſe geſichert, wie dies bei ähnlichem Vorkomm⸗ 
niß, z. B. für einen Magiſtrat oder eine Stadt- 


verordneten-Verſammlung der Fall if. Wie das EB 


Geſetz über die Handelskammern vom 24. Fe⸗ 
bruar 1870 keine Beſtimmung enthält, welche dem 
Handels Miniſter die Befugniß zur Auflöſung e 
Kammer zuſpricht, jo hat es auch für den Fall 
der Selbſtauflöſung einer Kammer keine Vorſorge 
getroffen. Bei der erſten Einrichtung einer Kam⸗ 
mer, welche überhaupt nur auf die Anordnung 
des Handels-Minifters erfolgt, hat die Regierung 
die Wahlliſte aufzuſtellen und das Wahloerfahren 
zu leiten; für die ſpäteren Wahlen übt die Han⸗ 
delskammer ſelbſt dieſe Funktionen aus. Wenn nun 
durch Ausſcheiden ſämmtlicher Mitglieder die Kam⸗ 


mer zu exiſtren aufhört, fo iſt damit ihre Neubil. 


dung überhaupt in Frage geſtellt. Aus dem Ge⸗ 
ſetze kann man allenfalls die Anſchauung herleiten, b 
daß nunmehr, wie bei Begründung der Kammer, 
die Regierung den Vollzug der Neuwahl leiten 
könne; daß ſie hierzu auch verpflichtet ſei, nach⸗ 
dem die Kammer zu beſtehen aufgehört hat, iſt 
mindeſtens ſehr zweifelhaft. Es liegt auf der Hand, 
daß, wenn das Beispiel der Geeſtemünder Handels- 
kammer anderwärts nachgeahmt würde, der Han- 
delsminiſter ſomit in der bequemſten Welſe der für 
ſeine Wirthſchaftspolitik gefährlichſen Oppoſition 
ledig würde. Man würde as Feld den für dieſe 
Politik engagirten Intereſſenvertretungen räumen, 
die ohnehin ſchon gar zu gern ſich das Anſehen 
geben, als ob ſie im Namen der deutſchen Indu⸗ 
ſtrie und des deutſchen Handels zu ſprechen berech- 
tigt ſeien. f 
— Der „Köln. Ztg.“ wird aus Berlin tele⸗ 
graphirt, daß das Kompromiß zwiſchen den Kon⸗ 
ſervativen und dem Zentrum, über welches das 
Staatsminiſterium unſchlüſſig war, die ausdrückliche 
Genehmigung des Fürſten Bismarck gefunden habe. 
CCC... ͤvwK„ 


wollte und auch verſprochen habe, feine ſchönſten 
Geſchichten vorzutragen. 4 
Zur feſtgeſetzten Stunde war fie zur Fahrt 
gerüſtet, und vergnügt wurde der alte Hartwig ber 
grüßt, der mit feinem möglichſt geſäuberten Nachen 
ihrer harrte. f Be: 
Unwillkürlich flog ein unbewußter Schauer 
durch die Glieder der jungen Frau, als ſie u 
Dreien in dem kleinen Boote Platz nehmen, das, 
einer Nußſchaale gleich, auf dem launiſchen See = 
tanzte. 1 
Iſt es Dichtung oder Wahrheit, welche ſpricht: 
„Wer lange unverwandt in das bewegte Waſſer 
ſchaut, deſſen Herz wird erfüllt mit einem unſagba⸗ 
ren Sehnen und Verlangen, ſich in die kühle Fluth 3 
zu ſtürzen ?“ a 5 
Wie herrlich war es, ſich im leichten Kahn, 
beim leiſen Geplätſcher der Riemen ſanft ſchaukeln 
zu laſſen! f 8 
Weiter und weiter vom Ufer ließ der Alte 
den Nachen treiben, nur ab und zu that er einen 
Ruderſchlag, aber getreu ſeinem Verſprechen, kramte 
er ſeine ganze Weisheit aus und fand in ſeinen 
Begleitern ein dankbares Auditorium. { 


(Fortſetzung folgt.) 


ont, daß 


ein Geſetz ohne Zuſtimmung des Zentrums von werden müßten. 


keinem großen polttiſchen Werthe ſein werde. In 
der Zentrumefraktion iſt das Kompromiß einſtim 

mig angenommen worden, doch wurde Windthorſt 
ausdrücklich autoriſirt, im Plenum zu erklären, daß 
in der Bewilligung der diskretionären Vollmachten 
nach keiner Richtung hin eine Anerkennung der 

Maigeſetze ſeitens des Zentrums liegen ſolle. 

— In der Provinz Poſen hat der Kultur- 
kampf begonnen und dort auch feine ſchärfſten For⸗ 
men erhalten. Daher iſt es erklärlich, daß die pol⸗ 
niſche Bevölkerung mit großer Lebhaftigkeit den Kom⸗ 
promiß zwiſchen den Konſervativen und dem Zen⸗ 
trum diskutirt. Der Vorſitzende der polniſchen Frak⸗ a 

tion Dr. Szuman richtet an den klerikalen „Kurer 
Poznanski“ ekne Zuſchrift, worin er erklärt, daß 
die polniſche Fraktion des Landtages deshalb den 
Kompromiß mit den Konſervativen und dem Zen⸗ 
trum eingegangen ſei, weil ſie glaubt, daß dadurch 
die Katholiken gewiſſe Rechte erlangen werden und 
die weiteren Unterhandlungen mit Rom nothwendi⸗ 
ger Weiſe wieder aufgenommen werden müſſen. 
Als fernerer Grund des Beitritts zu dieſem Kom⸗ 
promiß wird der Umſtand bezeichnet, daß der Art. 

5, betreffend die diskretionäre Gewalt, beſeitigt iſt, 
welcher, wie die Polen annehmen, nur gegen ſie 

8 war, 
Die Frage, ob Graf Ledochowski auf den 
2 Enbiſchpfsſtuhl nach Poſen zurückgerufen werden 
würde, bildet begreiflicher Weiſe diejenige, welche 
man in polniſchen Kreiſen am lebhafteſten disku⸗ 
tirt. Verſchiedene Blätter enthalten folgende Mit⸗ 
theilung ; 
„In unterrichteten parlamentariſchen Kreiſen 
wird verſichert, daß auch die Reſignatlon des Gra⸗ 
fen Ledochowski auf den Biſchofsſitz der Didzefe 

Poſen und Gneſen nach eventueller Publikation der 
neuen Kirchenvorlage bevorſteht. Ferner wird als 
beſtimmt gemeldet, daß Graf Ledochowski vom Papſte 
bereits zum Präſes einer Kongregation deſignirt ſei, 
welche Stellung ihn verpflichten würde, dauernd in 
Rom zu bleiben.“ 

Wir kennen dieſe „unterrichteten Kreiſe“ nicht, 
bemerkt die „Poſt“, indeſſen liegt die Vermuthung 
nahe, daß dieſe Mittheilung von einer Seite ver⸗ 
breitet wird, welche den lebhaften Wunſch hegt, 
daß Herrenhaus und Regierung den Beſchlüſſen 


! 

| 

N der Majorität im Abgeordnetenhauſe beiſtimmen 
möchten. 

[ — In den Reichsämtern herrſcht jetzt eine 
ſehr lebhafte Thätigkett. Es gilt das Material für 
den Bundesrath vorzubereiten. Im Reichsſchatzamt 
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wird der Geſetzentwurf betreffend das Reichstabak⸗ 
monopol thatſächlich einer Umarbeitung unterzogen, 


„ auf die Motive, ſondern auf den Text be⸗ 
t, und zwar unter ſpezieller Berückſichtigung der 
j Volkswicthſchaftszath hervorgetretenen Wünſche. 
Gleichzeitig iſt man im Reichsamt des Innern mit 
dem Entwurf bezüglich Abänderung der Gewerbe— 
ordnung beſchäftigt, während die Entwürfe über die 
. Unfallverſicherung der Arbeiter und die Kranken- 
kaſſen mit den vom Volkswirthſchaftsrath getreffe— 
nen Abänderungen fertig geſtellt werden. Der 
Bundesrath geht einer überaus anſtrengenden Thä⸗ 
tigkeit entgegen, wenn er wirklich in der Zeit vom 
157. bis 24. April, alſo in acht Tagen, auch 
nur einen dieſer wichtigen Entwürfe in den Aus⸗ 
ſchüſſen und im Plenum für den Reichstag vorbe- 
keiten will. 


Musland. 5 


* Wien, 30. März. Es ſteht nunmehr feſt, daß 
die ſloveniſche Frage noch im Laufe der jetzigen Seſſion 
5 einer „Löſung“ zugeführt werden ſoll, doch ſind die 
Nachrichten über die bezüglichen Abſichten der Re⸗ 
gierung, die heute in den Blättern kurſtren, unge- 
nau. Die Nationalitätenfrage dreht ſich zunächſt 
immer um die Sprache in Schule, Verwaltung und 
Gericht der einzelnen Länder, in Böhmen ift fie be⸗ 
kanntlich durch Verordnung beziehungsweiſe Oltroyi 
rung dahin gelöſt, daß das Czechiſche auf dem gan- 
en Gebiete des Königsreichs mit dem Deutſchen 
leichberechtigt iſt und eine ähnliche Verfügung ſtre⸗ 
en die Slovenen für das ſogenannte ſloveniſche 
Königreich an, das in ihrer Phantaſie Steiermark, 
Kärnten, Krain, Iſtrien, Trieſt und Görz, alſo ein 
Gebiet umfaßt, das von 1,078,397 Deutſchen, 
„137,161 Slovenen und 256, 500 Italienern be⸗ 
wohnt iſt, ſo zwar, daß die ſloveniſche Bevölkerung 
alſo die Minorität bildet. Es kommt dazu, daß 
ſeiſpielsweiſe die 67 Prozent Deutſchen und die 32 
Prozent Slovenen in Steiermark ihr einheitliches 
Gebiet bewohnen, daß die Nordſteiermark bis an 
windiſchen Bühel deutſch iſt, die Slovenen da⸗ 
en kompakt an der Drau ſißen; ein ähnliches 
rhältniß beſteht in Iſtrien, wo von 114,000 Sta- 
ern die wenigſten die Sprache der 43,000 Slovenen 
ſtehen; in Trieſt Stadt ſpricht Niemand ſlove⸗ 
100 nur auf dem dazu gehörigen Karſtgebiete. 
Nun verlangen die Slovenen, nachdem die Verwal⸗ 
tung mit ihren Stammesgenoſſen bereits floveniſch 
lirt, die Vollksſchule ihnen wenigſtens in Krain 
geliefert iſt und die Regierung eben daran geht, 
Mittelſchulen noch weiter zu floveniſiren, noch 
weiter, daß die ſloveniſche Sprache auch für das 
Gekliet aller dieſer Länder gleichberechtigt, d. h. lan⸗ 
desüblich erklärt werde, jo zwar, daß die Gerichte, 
auch die rein deutſchen und italieniſchen, floveniſche 
gaben annehmen und ſloveniſch beantworten müſ⸗ 
das Strafverfahren ſoll ebenfalls in der Sprache 
eventuell ſloveniſchen Angellagten geführt wer⸗ 
Hen und endlich ſollen alle Akte der freiwilligen Ge⸗ 
t tsbarkeit im Küſtenlande ſloveniſch, italieniſch und 
„in der Steiermark, Krain und Kärnten ſlo⸗ 
und deutſch vollzogen werden, was wenig⸗ 


ſich nicht nur, wie anfänglich vermuthet. 


ſtens für die Steiermark ſo viel heißt, als 


aß Brela wendiſche und deutſche Grundbücher geführt 


Nun wäre ein derartiges Sprachen⸗ 
geſetz im Reichsrathe nicht durchzubringen, da die 
Polen dagegen ſind, aus dem einfachen Grunde, 
weil der Reichsrath, deſſen Kompetenz zur Regelung 
der Lünderſprache einmal zugegeben, den Polen in 
Galizien bei einer anderen Majorität ein die Ru⸗ 
thenen begünſtigendes Sprachengeſetz auferlegen 
könnte. Die Landtage von Steiermark, Kärnten, 
Görz, Iſtrien und Trieſt würden die ſloveniſche 
Zumuthung ebenfalls von ſich weiſen. Nun ſind 
die Slovenen auf den Einfall gekommen, von der 
Regierung eine Verordnung zu verlangen, welche den 
$ 13 der Gerichtsordnung: „Beide Theile, ſowohl 
als ihre Rechtsfreunde haben ſich in ihren Reden 
der landesüblichen Sprache zu bedienen“, für das 
Gebiet des floveniſchen Königreichs in dem Sinne 
deklarirt, daß auch das Sloveniſche dort eine lan⸗ 
desübliche Sprache ſei. Bisher hat das Oberlan⸗ 
desgericht in Graz, zu deſſen Sprengel Krain ge⸗ 
hört, ſogar in letzterem Kronlande das Sloveniſche 
als nicht landesüblich zurückgewieſen, genau in Ueber⸗ 
einſtimmung mit den hundertjährigen Traditionen 
und der Thatſache, daß die neuſloveniſche Schrift- 
ſprache eine Erfindung der letzten Jahrzehnte iſt, 
während das alte kroatiſche Patois im Lande jo 
wenig jemals geſchrieben wurde, wie das Franzö⸗ 
ſiſche des Jura. 
ſens mag man abſehen, die ſechs Kronländer zu einem 
floveniſchen Königreich zuſammenzuſchmelzen, welches 
niemals beſtanden hat, auch nicht zur Zeit der deut⸗ 
ſchen Eroberung. 


Wenn das Miniſterium Taaffe den Slovenen 
nicht Alles thun kann, ſo will es ihnen wenigſtens 
eine Abſchlagszahlung geben; der Juſtizminiſter 
Prazak iſt geneigt, die verlangte Deklaration für 
Krain zu bewilli igen. Aber in allen konſtitutionellen 
Staaten iſt es „landesüblich“, daß die Auslegung 
eines Geſetzes nur von der Legislative uud der 
Exekutive in Uebereinſtimmung erfolgen kann; nach 
dieſem Grundſatze lönnten die Oberlandesgerichte zu 
Graz und Trieſt die vegierungsfeitige Verfügung 
einfach zurückweiſen. Indeſſen man wird ſehen, wie 
das Kabinet dieſer Bedenken Herr zu werden beab⸗ 
ſichtigt. Nach „Slovenien“ bleiben dann noch 
Schleſien und Mähren zu nationaliſiren — bezüg⸗ 
lich Schleſien hat Taaffe ja bereits Verſprechungen 
gegeben — und das Programm der „Verſöhnung“ 
wird durchgeführt ſein. Wer dereinſt die Geſchichte 
Oeſterreichs zu erzählen unternimmt, wird allerdings 
von dem Grafen Taaffe und ſeiner Miſſion zu be⸗ 
richten haben. Die Deutſchen werden freilich beide 
überdauern. 


Provinzielles 


Stettin. 4. April. Wir haben die Freunde] 
der Schauſpielkunſt auf einen außerordentlichen Ge⸗ 
nuß hinzuweiſen, der ihnen noch kurz vor Schluß 
der Winterſaiſon in Ausſicht ſteht und dem Stadt⸗ 
theater in dieſer dem Beſuch wenige günſtigen Zeit 
zu ausverkauften Häuſern verhelfen dürfte. Wir 
meinen das am Mittwoch ſeinen Anfang nehmende 
Gaſtſpiel dis k. k. Hofſchauſpielers Herrn Emmerich 
Robert vom Hafburgtheater in Wien. Der ge- 
nannſe, hier aus früheren Gaſtſpielen beſtbekannte 
und bei unſerem Damenpublikum beſonders beliebte 
Künfler zählt bekanntlich zu den erſten feines Faches 
und dürfte daher ſein Gaſtſpiel nur mit Freuden 
begrüßt werden. Herr Roberk tritt als „Eſſex“ auf, 
dem der „Poſa“ in Schillers „Don Carlos“ folgt. 
Im weiteren Verlaufe wird u. A. auch, wir glau⸗ 
ben am 3. Oſtertage, Lindners Drama „Die Blut- 
hochztit“ zur Aufführung gelangen. Wir bemerken 
bei dieſer Gelegenheit gleich, daß am 2. Oſterfeſt⸗ 
tage im Stadttheater die Meyerbeer'ſche Oper „Der 
Prophet“ in Szene geht. An allen drei Feſttagen 
wird ſowohl im Stadttheater als auch im Bellevue⸗ 
Theater geſpielt werden. Am 17. April beginnt 
das Enſemble⸗Gaſtſpiel unſerer Oper in Brom- 
berg, während hier am 22. April das Friedrich⸗ 
Wilhelmſtädtiſche Theater aus Berlin ein 14tägiges 
Enſemble⸗Gaſtſpiel eröffnet. 

— Von den Konzerten der letzten Tage iſt 
nachträglich zu berichten, daß das von den Herren 
Gebrüder Fabian im Succow'ſchen Saale am 
Freitag veranſtaltete den Konzertgebern reiche Lor⸗ 
beern eingebracht hat, wenn auch der materielle Er⸗ 
folg nur unbedeutend geweſen ſein wird. Das 
jugendliche angehende Künſtlerpaack — und zu 
Künſtlern werden es beide Brüder gewiß bringen — 
wurde für ſeine Leiſtungen verdientermaßen ausge⸗ 
zeichnet. Sowohl der Pianiſt als aber beſonders 
der Viollniſt — die Vornamen der Brüder ſind 
leider auf dem Programm nicht angeführt und uns 
fremd, weshalb wir ſie nach ihren Inſtrumenten 
unterſcheiden müſſen — beweisen neben hervorragen⸗ 
dem Talent, das klar aus ihrer Auffaſſung ſpricht, 
eine bereits ſehr bemerkenswerthe Technik und glau⸗ 
ben wir, daß die Herren Fabian in nicht allzu 
großer Zeit über die Grenzen ihrer Vaterſtadt ſich 
einen llangvollen Namen gemacht haben werden. — 
Das am folgenden Tage in der Börſe — wie all⸗ 
jährlich — von dem erblindeten Pianiſten Herrn 
Max Wegener unter Beihilfe anderer bedeuten⸗ 
der Kräfte gegebene Konzert hatte ein ſehr zahl- 
reiches Auditorium zu verzeichnen und wurde der 
begabte, in ſeinen technischen Fertigkeiten hervor⸗ 
ragend entwickelte Künſtler mit Anerkennung beehrt. 
Herr Wegener hat ſich bei unſerem muſiklieben⸗ 
den Publilum ſo gut eingeführt, daß auch bei ſpä⸗ 
terem Wiederkommen ihm eine freundliche Aufnahme 
ſicher ſein wird. 

— Dem Hof- Pianoforte Fabrikanten Herrn 3 
Carl Alfred Ren é, hier, iſt der Titel als korre⸗ 
ſpondirendes Mitglied und Socio Cavaliere d’Onore 
von der Akademſe zu Livorno verliehen worden. 
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Von dem ganz unhiſtorlſchen Non- | 


Geſellſchaft 


zu d Nenſuttn, Leopold Emil S p reer iſt zum 

Gymnaſtal⸗Direktor ernannt und dem Kreisphyſikus 

des Kreiſes Köslin Dr. med. Mathias Le bra m 

zu Köslin iſt der Charakter als Sanitätsrath ver⸗ 

liehen. 

— Dem Seminarlehrer Schubert zu Kös⸗ 
lin iſt der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe, dem 
Küſter Hoppe zu Wuſterwitz im Kreiſe Dram⸗ 
burg der Adler der Inhaber des königlichen Haus⸗ 
Ordens von Hohenzollern und dem evangeliſchen 
Lehrer, Organiſten und Küſter Braatz zu Ahl⸗ 
beck im Kreiſe Ueckermünde das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion ſind 
in der Woche vom 27. v. bis 3 d. M. ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 grau und roth geſtreiftes wolle⸗ 
nes Tuch — 1 großer Schlüſſel — 1 ſchwarzer 
alter Regenſchim — 1 Tauf⸗ und 1 Exſatz⸗ 
Reſerveſchein für Peterſohn — 1 zweirädriger 
Handwagen mit Aufſchrift H. Plötz. Stettin — 
1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 16 Pf. und 
einem 2⸗Oreſtöck — 1 ſilberne Cylinderuhr mit 
Goldrand in einer Meſſingkapſel — 1 roth, 
grau und ſchwarz geſtreifte Pichelſchürze — 1 
Reiſepaß für Kommis A. O. R. G. Kühne⸗ 
mann — 1 Rohrſtuhl — 1 Uhr und 2 Heine 
Hohlſchlüſſel am Ringe — 1 Dienſtbuch auf den 
Namen Osbahr — 1 altes rothledernes Porle- 
monnaie mit 91 Pf. — 1 blauer Kinder - Re- 
genſchirm — 4 kleine Schlüſſel am Ringe. 

Verloren: 1 zuſammengehefteter Bogen mit 
Andeutung zur Sammelliſte: Kollekte für arme 
Wöchnerinnen — 1 gold. Medaillon mit grü⸗ 
nem und rothem Stein, weißer Perle und einer 
Herren⸗Photographie nebſt Haarlocke — 1 grau 
und roth geſtreifte baumwollene Schürze — 1 
ſchwarzledernes Portemonnaie mit 2 harten Tha⸗ 
lern, einzelnen Groſchen und 1 Zweipfennigſtück 
— 1 5 2 mit EN Stein, 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Romeo und Julie, oder: Die Familien Montechi 
und Capuletti.“ Oper 5 Akten. 


Ein Schauſpieler Bauer iſt alſo doch von dem 
Unglück befallen worden, bei offener Szene wahn⸗ 
ſinnig zu werden. Nur ereignete ſich die Kata 
ſtrophe nicht in Potsdam, ſondern in Prenzlau und 
daraus erklärt ſich die aus Potsdam zugegangene 
Berichtigung. 

Vermiſchtes. 

Berlin. Der Schloſſer Hermann Wille 
aus Küſtrin, der bekanntlich am 22. Dezember v. J. 
jenen abenteuerlichen Plan zur Erwürgung Berliner 
Aerzte in dem Hauſe Eliſabethufer 59 in Szene ge- 
ſetzt halte, iſt am geſtrigen Tage behufs Ermitte⸗ 
lung ſeines Geiſteszuſtandes nach der königlichen 
neuen Charitee geſchafft worden. W., der ſich bis⸗ 
her in dem Unterſuchungsgefängniß Moabit in Un⸗ 
terſuchungshaft befand, hat dort ſeit einigen Tagen 
jo zweifelloſe Spuren von Geiſtesgeſtörtheit zur 
Schau getragen, daß ſchließlich auf Anordnung des 
Gefängnißarztes ſeine Ueberführung in die genannte 
Anſtalt erfolgen mußte. 

— (Wunder der Druckkunſt) In dem ſeche 
Stock hohen Newyorker Haufe der amenikaniſchen 
Bibel Geſellſchaft ſind nicht weniger als 12 Rota⸗ 
tionsdruckpreſſen nebſt den dazu gehörigen Dampf- 
betriebsmaſchinen in Thätigkeit. Die höchſte Leiſtung 
eines Tages iſt 6000 Exemplare. Die meiſte Druckar⸗ 
beit wird von Stereotypplatten gethan, von denen die 
für 120 verſchiedene Bibelausgaben 
65,000 Seiten beſitzt. Zur Zeit, da man dieſe 
Platten nicht braucht, werden ſie in feuerfeſten Ge⸗ 
wölben aufbewahrt. Von der kleinen Agat-Bibel 
druckt man dort ein Exemplar in einer Minule; 
von dem wohlfeilen Neuen Teſtament, das für 5 
Cents zu haben iſt, vier Exemplare in einer Mi⸗ 
nute, und ſeit den letzten zwei Jahren jeden Tag 
1000 Exemplare. 

— Aus einem Briefe, den der Göttinger Ban⸗ 
quier Beckmann an einen auswärtigen Freund ge⸗ 
ſchrieben und der jetzt zu den Akten gelegt iſt, geht 
hervor, daß Beckmann urſprünglich die Abſicht ge⸗ 
habt hat, ſich allein zu tödten, weil er fürchten 
mußte, wegen Betrugs verhaftet zu werden. Als 
er aber feine Frau davon in Kenntniß fehle und 
fie bat, mit den Kindern nedlich weiter zu leben, 
io ſich dieſelbe gegen den Plan ihres Mannes ge- 
ſträubt und ihn inſtändig gebeten haben, mit ihr 
und den Kindern gemeinſam aus dem Leben zu 
ſchelden. 

— (Neuer Komet.) Ueber den Lauf und 
die Erſcheinung des am 18. März von Wells in 
Amerika entdeckten Kometen läßt ſich heute ſchon 
Näheres mittheilen, nachdem Herr Kreutz aus Bonn, 
welcher ſich an der Wiener Sternwarte mit aſtro⸗ 
nomiſchen Arbeiten beſchäftigt, aus dem zahlreich 
eingelangten Beobachtungsmateriale die Bahn des 
Kometen auf's neue berechnet hat. Dieſe Rechnun⸗ 
gen beſtätigen die Richtigkeit des von Dr. Holitſchek 
gefundenen Reſultates; die Bahnelemente ſind dem⸗ 
zufolge: Zeit des Durchganges durch die Sonnen- 
nähe Juni: 8:43, Länge des Perihels 55 Grad 
51 Minuten, Länge des Knotens 203 Grad 49 
Minuten, Neigung 73 Grad 4 Minuten, kürzeſte 
Entfernung von der Sonne 0:0437 Erdbahnhalb⸗ 
meſſer. Der Lauf dus Kometen geht nach der wei 
teren Rechnung d. eh die Sternbilder des Drachen 

des Cepheus, um den 8. Mai erſcheint er bei 
305 Grad gerader Aufſteigung mit 74 Grad, ſeine 
größte nördliche Deklination geht ſodann immer 
raſcher ſüplich direkt gegen die Sonne zu. Am 6. 
Juni iſt er eirea 8 Grad nördlich der Sonne, am 
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eine kurze Zeit auf der südlichen Halbkugel ſſchtbar, 
um den 20. Juni wird er wieder am Abendhimmel 
beobachtet werden können. Setzt man feine Hellig- 
keit am 18. März — 1, jo iſt dieſelbe am 29. 
April 8, am 15. Mat = 21, am 31. Mal 
91, am 6. Juni = 612, am 8. Juni gar — 
5800, am 10. Juni — 587. Es iſt ſo ziemlich 
ſicher, daß er in den erſten Tagen des Juni eine 
glänzende Erſchelnung darbieten wird, ja die Aſtro. ME, 
nomen rüſten ſich bereits, denſelben um deu 8. 4 
Juni herum auch bei Tage zu beobachten, und es AP! 
ift nicht fo unmöglich, daß man ihn am 8. Jun a 
Abends bei vollem Tageslicht mit freiem Auge in I 
der Nähe der Sonne ſehen wird, welcher Fall im 
Jahre 1843 eingetreten war. Bisher ſind nur 4 
Kometen am Tage mit Fernrohren beobachtet worden. 

— Ein „Rattenkönig“, dieſes vielfach noch in 
das Reich der Fabel verſetzte Ungethüm, iſt dieſer 
Tage zu Linnich von dem Kunſtgärtner Wiemer 
lebend aufgefunden worden. Es ſind 12 Stück 
faſt ausgewachſener Ratten, deren Schwänze wie 
Haarflechten in einander gewunden, in einen Kno⸗ 
ten auslaufend, feſt verwachſen ſind. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 3. April. Die öſterreichiſche Polar⸗ 
Expedition hat geſtern Pola verlaſſen. 

Troppau, 3. April. In dem Eiſenwerk Wit⸗ 
kowitz brach geſtern eine große Feuersbrunſt aus, 
die mehrere Gebäude in Aſche legte; der Feuerſcha⸗ 
den wird auf 400,000 Fl. geſchätzt, es gelang, 
das Feuer zu lokaliſtren. 

Prag, 3. April. Das Wahlkomitee der Groß- 
grundbeſitzer beſchloß dem verfaſſungstreuen Wahl⸗ 
komitee für die gegenwärtige Seſſion des Reichs⸗ 
raths einen neuen Kompromiß anzutragen dahin⸗ 
gehend, daß bei Nachwahlen der Kandidat jener 
Partei gemeinſam zu acceptiren ſei, welche das er⸗ 
ledigte Mandat innehatte. 

Petersburg, 3. April. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ erklärt die Nachricht für abſurd, 
daß die Naturaliſtirung derjenigen Ausländer, welche 
5 Jahre in Rußland wohnen, verlangt werde; 
von einem derartigen Projekte ſei keine Rede. In 
Wahrheit handele es ſich darum, daß den fremd⸗ 
ländiſchen ländlichen Arbeitern, welche nach Ablauf 
ihrer Kontrakte eine Landkonzeſſion nachſuchten, der 
Beſcheid ertheilt wurde, derartige Konzeſſionen 
könnten nur ruſſiſchen Unterthanen gemacht werden. 

Die ebenſo unbegründete Nachricht, daß die 
Londoner Stocktexchange daran denke, die ruſſiſchen 
Fonds von der offiziellen Kotirung aus zuſchließen, 
hat dem „Journal de St. Petersbourg“ zufolge 
hier nur wenig Eindruck gemacht. Der nuſſiſche 
Kredit ſei ein ſolider und werde ein ſolcher bleiben; 
die regelmäßig eingehenden Steuern und die Hülfs⸗ ! 
mittel des Staatsſchatzes ſeien genügend, um allen 
Anforderungen zu entſprechen. 

Der „Neuen Zeit“ zufolge ſoll der Poſten 
des Petersburger Ober Polizeimeiſters mit demjeni⸗ 
gen des Stabschefs des Gensdarmerſekorps vereinigt 
werden. k 

Petersburg, 2. April. Am letzten Donners⸗ 
tag fanden hierſelbſt an verſchledenen Straßenecken 
früh Morgens die Polizei und die Dworniks Pro⸗ 
klamationen der „Semlja ⸗j⸗Wolga⸗Partei“ (der ge- 
mäßigteren Revolutionäre) angeklebt. Die Plakate 
enthielten Drohungen gegen den Kaiſer, wenn der⸗ 
ſelbe nicht in konſtitutionelle Bahnen einlenken würde. 

Bukareſt, 3. April. Geſtern fand zu Ehren 
tes aus aus feiner hieſigen Stellung ſcheidenden 
öſterreichiſchen Geſandten Grafen Hoyos ein von 
dem diplomatiſchen Korps veranſtaltetes glänzendes 
Banlet ſtatt. 

Belgrad, 2. April. Der Jahrestag des vom 
Fürſten Miloſch Obrenowitſch am Palmſonntag 
1815 begonnenen ſerbiſchen Freiheltskrieges iſt heute 
feſtlich begangen worden. Die Stadt iſt mit Flag⸗ 
gen geſchmückt, in den Kirchen wurde Feſtgottes⸗ 
dienſt abgehalten, nach der kirchlichen Feier fand im 
Palais des Königs großer Empfang ſtatt, für den 
Abend iſt eine Illumination der Stadt in Aueſicht 
genommen. 

Kouſtantinopel, 3. April. Der Sultan em- 
pfing den engliſchen Botſchafter, Lord Duſſerin, am 
Sonnabend in einer Privataudienz, die 3 Stunden 
dauerte. Zu Ehren Lord Dufferins hatte vorher 
eine kleine Militärrevue ſtattgefunden. 

Rom, 1. April. Die Ritenkongregation hielt 
im Vatikan eine zweite vorbereitende Sitzung zur 
Selig⸗ und Heiligſprechung von Maria Chriſtine 
von Savoyen, Königin beider Sizilien. 

Palermo, 3. April. Zur Erinnerung an die 
Feier des ſechshundertſten Jahrestages der ſiziliani⸗ 
ſchen Vesper wurden von dem Bürgermeifter von 
Palermo an die Mitglieder der Gemeindevertretun⸗ 
gen von Sizilien Medaillen vertheilt. In der da⸗ 
bei gehaltenen Rede gedachte der Sindaco der 
Allianz zwiſchen Frankreich und Italien vom Jahre 
1859. 

London, 2. April. Der „Obſerver“ glaubt, 
daß die Vorſchlage betreffs Wiederaufnahme der 
Handelsvertrags Verhandlungen mit Frankreich bei 
dem engliſchen Kabinet keine günſtige Aufnahme fin⸗ 
den würden. i 

Die Hinrichtung des Giftmörders Lamſon iſt 
auf Vorſchlag des Präſidenten Arthur bis zum 18. 

d. M. verſchoben worden, damit die aus Amerikg 
erwarteten Zeugniſſe noch geprüft werden können. 

London, 3. April. „Lloyds“ melden aus 
Corunna: Das Paquetboot „Douro“, von Braſt⸗ 
lien kommend, und der ſpaniſche Dampfer „Nrurac“ 
mit Fracht von Liverpool nach Portoriko ſtießen in 
der Nacht vom 1. d. M. an der Küſte von Fini⸗ 
ſterre zuſammen und kenterten beide. Vom „Douro! 
wurden nur 17, vom ae 67 1 ve 
rettet, „ 


